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Sommersegen. Von Albert Sergel.

Wir gehn durch goldnes Ährenfeld
Und wissen tief zu schweigen
Die Sonne sinkt. Im Abendwind
Sich schwer die Halme neigen.

Dein dunkles Auge glänzt und weilt
In Purpurwolkenweiten,
Und deine Hand streift über das Korn
Sacht im Vorüberschreiten.

So sacht, als wenn sie glückverträumt
Strich über ein Kinderbette
Und alles Glück der weiten Welt
Nun süss zu eigen hätte
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©lie, bie fidj am meiften baoor fürchtete, gab felbft
fon ©nftofe pr iKücHebr in bte 2BirïIi(J)ïeit, inbem fie ben
Seiger bat, ibr nodj einmal bie 5Roman3e oor3ufpielen, bie

^ ibr äum ©eburistag gemibmei batte. 3n Erinnerungen
oei'funten fang fie bie erfte Strophe Ieife nor fidj bin:

©in Sinn mufe liegen in meinem ©runb,
3u fonberem Siebe ein ftlang —
£> lönnt icb beben ben töftlicben 0unb,
3dj fudj< ibn mein Sehen lang.

damals, ad) bamals fing bas trauern an! Unb jetjt
war alles buntel brinnen unb braufeen. 91m jenfeitigen
Ufer funïelten fcbon mitigé Sidjtlein, ein fdjneibenber 2Binb
batte fid) aufgemacht, bie Sßaffer 3U pflügen, bie Sronen
W fd)ütteln, bie SBoIten 3u jagen.

Sormurfsooll brüdte ber ©eiger ibre frjanb. ©r mar
W3roif(ben im ©runbe ber Seele gan3 anbere SBege ge»
sangen als 50lie.

„2Bie bu bas fagft — „noch einmal!" 2tch Ainb, uorbin
biinmetbod) jaudjgenb, nun fcboit roieber 3U Dobe betrübt!
Unb id) — mabrbaftig itbi glaubte, bu bätteft bie melan»
U)oIifd)e Stimmung glüdlid) überrounben. So fage mir botb,
toas bid) brüdi. SBarum benn oer3meifeIn? Sieb ntal,
®ir lieben uns botb, finb beibe gefunb unb munter, 3äblen
äufammen noch feine oier3ig 3abre Das Sdjönfte bes

Sehens liegt nodj oor uns, menn mir nur ein menig ffiebulb,
9Jtut unb Umfidjt aufbringen!"

9Jtie fiel aufgeroüblt an bie SBanb 3urüd unb fdjlojj
gramooll bie ülugen.

„3cb fagte bir ja Stach £aufe tann id) nicht
mebr ..."

„SIber roarum benn nicht? Sßiffen beine ©Item, baft
bu mit mir 3ufammen bift?"

„SBielleidjt. Slbnen roerben fie's gemifc."

Sftit bem folgenben 2Bort, bas Sorge unb SOtitleib

ibm eingab, fiel er in ihrer SBertfdjäbung aus Kirchturms»
böbe. ©r fagte Ieife befdjmörenb:

„SBeftreit es bod) einfach! ütiemanb bat uns gefeben.
Sßarum foltteft bu an folcb fchönem Dage nicht allein einen
Spa3iergang gemalt baben? Sîein, xoirïïich, ©tie, beitte

9Ingft ift furdjtbar übertrieben!"

Da bielt fie ibren Kopf, in bem es 311m 3erfpriitgen
hämmerte, ftarrte grabaus in bie Suft unb mimmerte: „O
©Ott, bas ©ferb, bas ©ferb!"

©r badjte, fie fei mabnfinnig gemorben, rüttelte fie

beftig unb fragte:

„2Bas fafelft bu ba? 2Bas für ein ^ßferb?"
Docb leichter hätte fid) ©tie bie 3unge serbiffeit, als

ihm bas heilig sarte ©reignis in ber ©torgenfrübe preis»

Lin Llatt kür beimstliobe àt uud l^unsì
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Aoiullierse^eil. Von widert Sergei.

Mir Aebri dureb Zoldues ^iirenielcl
lind wissen tiei isu sebweiAeu.
Die 8nnne sinkt. lin ^bendwirid
8ieb sebwer die llâline neigen.

Dein dunkles ^u^e planst und weilt
In ?ur^,urwolkenweiten,
lind deine llnnd streikt über das l^orn
8ncbt iin Vnrüberselireiten.
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Mie, die sich am meisten davor fürchtete, gab selbst
den Anstoß zur Rückkehr in die Wirklichkeit, indem sie den
Eeiger bat, ihr noch einmal die Romanze vorzuspielen, die
er ihr zum Geburtstag gewidmet hatte. In Erinnerungen
versunken sang sie die erste Strophe leise vor sich hin:

Ein Sinn muh liegen in meinem Grund,
Zu sonderem Liede ein Klang —
O könnt ich heben den köstlichen Fund,
Ich such ihn mein Leben lang.

Damals, ach damals fing das Trauern an! Und jetzt
war alles dunkel drinnen und drauhen. Am jenseitigen
User funkelten schon winzige Lichtlein, ein schneidender Wind
datte sich aufgemacht, die Wasser zu pflügen, die Kronen
M schütteln, die Wolken zu jagen.

Vorwurfsvoll drückte der Geiger ihre Hand. Er war
inzwischen im Grunde der Seele ganz andere Wege ge-
sangen als Mie.

„Wie du das sagst — „noch einmal!" Ach Kind, vorhin
himmelhoch jauchzend, nun schon wieder zu Tode betrübt!
Und ich — wahrhaftig ich glaubte, du hättest die melan-

ische Stimmung glücklich überwunden. So sage mir doch,
was dich drückt. Warum denn verzweifeln? Sieh mal,
wir lieben uns doch, sind beide gesund und munter, zählen
Zusammen noch keine vierzig Jahre Das Schönste des

Lebens liegt noch vor uns. wenn wir nur ein wenig Geduld,
Mut und Umsicht aufbringen!"

Mie fiel aufgewühlt an die Wand zurück und schloß

gramvoll die Augen.

„Ich sagte dir ja Nach Hause kann ich nicht
mehr ..."

„Aber warum denn nicht? Wissen deine Eltern, daß
du mit mir zusammen bist?"

„Vielleicht. Ahnen werden sie's gewiß."

Mit dem folgenden Wort, das Sorge und Mitleid
ihm eingab, fiel er in ihrer Wertschätzung aus Kirchturms-
höhe. Er sagte leise beschwörend:

„Bestreit es doch einfach! Niemand hat uns gesehen.

Warum solltest du an solch schönem Tage nicht allein einen
Spaziergang gemacht haben? Nein, wirklich. Mie. deine

Angst ist furchtbar übertrieben!"

Da hielt sie ihren Kopf, in dem es zum Zerspringen
hämmerte, starrte gradaus in die Luft und wimmerte: „O
Gott, das Pferd, das Pferd!"

Er dachte, sie sei wahnsinnig geworden, rüttelte sie

heftig und fragte:

„Was faselst du da? Was für ein Pferd?"
Doch leichter hätte sich Mie die Zunge zerbissen, als

ihm das heilig zarte Ereignis in der Morgenfrühe preis-
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